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150 DIE BERNER WOCHE

£udwig Vogclf< 1788—1879). Stcinstosssn auf Rfgi-Klösüer» am St. Ifta

Submig Soge! (1788-1879). V
Die ©eure» uitb joiftorienliilber finb heute aus 'Der Sftobe

getommen. îlber Co roahr bas SQSort ift, bah jebe ÏRobe
roiebertehrt, fo getoife wirb auch bas (Erfinden urib Rom»
ponieren auf ber ßeirapanb toieber 311 (Ehren unb Slnfehen
Bommen, roenn bie ßeute fid) fattgefehen an den „interef*
lauten 93erfud)en" ber ßünftler, fich tï)re SBelt außerhalb
der ,2BirtIid)teit ju bauen. Dann roirb man auch bte 83it=i

ber eines Çlomantiters, rote ßubrnig 93ogel einer mar, mit
mehr Sftuße urib 3uftinwtung betrachten, als man bas beute'
311 tun geroobnt ift.

©erotß, roerin mir ßudtoig Sögels Silber betrachten, fo
fommt' uns eine Sehnfud)t an nach jenen gliicîlid>en 3eiten,
ba es Dem Staler ertaubt roar, allgemein menfd)lid)e @e=

fühle, innerlich betoegte Situationen unb Danbiungen 3U

oerbitblidjen, Sitten unb ©ebräud)ie 3U fdjilbern, <Sefdjirf),ten
311 epithlen, turä ein ©ilberbudji Des ßebens 3U pinfein.

So romantifd) literartfd) uns auch' ein ©enrebitb tote
bas „Sefudj auf Der ïllp'' (fiehe jfeprobuttion S. 149) an»
mutet, fo ruft es in uns bod) ftarte ©efübte toad)'. 2Bir
fdsauen uns über getniffe jeidperifcbe Hnmöglid)!eiten hin»
meg (Ätibe!), bes ©ödlinfchan Urteils über Sögel geben»
fenb: (Er tonnte nicht jetdjmöü unb tonnte nicht malen unb
ift bod) ein grober Äünftler getoefen — unb freuen uns ber
fiiebtiéïeit ber Stitfelgruppe. 2Bir fübten Die Süßigteit
bes 2tugenblides, ba ber Senn bte ßangentbehrten in feinen
Firmen empfängt, lebhaft mit. Die ©efühlstoärme bes 33tl»
bes überftrablt alle fonftigen SRänget beSiciben : bte im
flare fjcigurenfülle bes SJtittefgrunbes, bie abfenferiben unb
ftörenben Details bes Sorbergrunbes rechts ufto. 2ßie allen
ÎRcmauiifern ift es Sögel um bte gefühlsbetonte Situation
in erfter ßhtie 311 tun. Diefe QIrt ju tomponieren tourbe ïet=

ber oon ben 3eitgenoffen Sogeis unb ihren Schülern jum
Ueberbruß toieberbolt. Stan entfernte fid) in bem Seftreben,
bas ©efüblsmäßige ja red)t heroorjubeben, immer mehr

oon "ber ütatur. So
toerben bie Säuern unb
Säuerinnen

'
füßlicße

Salonftguren, bie un»
ter ihrer Bäuerlichen
ßleibung Das atabe-
mifcße SJÎobelI unb bie

ftättifche (Empfindung
nid)t oerleugnen tonn»
ten. Set Sögel ift ber
Stengel amgiü üblichen
Sc turftubicu äugen
fcheiulid). (Er tommt in
ber 3«(bnutig, Die er
üb.ijerrs fleißig geübt,
i in bod) ßrun^erte oon
SfubiemSIfttern oon
ihm erhalten (Sd)toet3.
ßanbesmufeum, ßunft»
baus.3ütid)< unb (Eibg.
5tupfe;ft'd)ta,bln tt) -
nicht über ein tonoen»
tirneilcs Stönnen hin»
aus. Seine jchlreidjeit

Draditenbitbcr find ohne

ßroeifel tultu'h'tter'fh
intereffant, aber feine
3eid)nerifd)en 3unft=
inerte.

Sögel ftanb in feiner
fcbtoärmerifihm Sereh»
rung bes ßänblid)en

aknentag, ISacb dem Oclgemaldc.oon 1823 : bem ftteife Der Semer
•••y., Stcifter, jyreub enb erg'cr

unb Der ßorp, beren ©Iait33eit er noch erlebte, fehr nahe.
Das glorreiche Sirtenfeft in Utispunnen im 3aßre 1805 hatte
ein toahres SDÏ 0 b einteref fe für ländliche S3enen ausgetöft.
Sein Celgemälbe „Steinftoßen auf 9Ugi=3löfferIi" (1823)
ift hteroon ein 3eugnis. Der Vorgang toirb hier fo path«»
tifd). unb erregt er3ählt (man oerglet^e bie ©ruppe. ber

Steinftoßer), baß man fchort etroas ungläubig läihelnb beti

51opf ba3U fchüttelt.
2Bas aber auf biefem îBtlbe fchon ftarf in bie 2lugen

fällt, bas ift S3ogets großes Rompofitionstalent. Die ©rup»
pierung ber fötaffenfigureit ift hier unferes ©rad)tens fehr
oief gefchidter als etroa auf bem berühmten SdnuiiigbilDe
001t ©harles ©iron, unb ber 3Iufbau ber ßaubfehaft mit
bem hübfehen ©halet als Rrönung ift meifterlid). Die Reifem

Partien auf bem ß»intergrunbe rechts 3>eigen bann toieberunt,
toie fchtoadj Söogel 'in ber 3etd)inung unb ülaturbeobaih-
tung toar. ''

2l,ber gerabe3u glänjenb betoährt ftd)i feine Äunft, 5mm
renmengen 3U pla3teren unb Sjenen 31t tomponieren - 311

erzählen — in feinep ^iftorienbilbern. 2Bir tonnen auf .bas
auf S. 151 reprobu3ierte „Die Dellenfahrt sur DdtafapeÜe"
als auf ein tötufterbeif'piel hintuetfen. Das Silb ift fd)on

inhaltlid) intereffant. Setanutlid) führten bie Urner, Sd)top
3er urib Untertoalbner feit bem 16. 3ahrhunbert bis in
bie 91eu3eit hinein alljährlich ihre Sittfahrt nach ber Dells»

fapelle aus,*) 33ogeI tannte nod) bie alte Dellstapelle' mit
ben i)3üntener 5resten. 3ntereffant ift bann aber in hohem

fhtafee bie Wrt,'ipie ba bie ißreDigt bes; 5lapu3iners 3um

ÏRittel» unb 3ielpuntt ber ßompofition gemacht ift. ßein
äüort baoon geht ben Dielen hundert ^ßerfonen, bte ba auf

Sarfen unb 23ooten bahergefahren tarnen, oerlören. ßeinc
eiii3ige 5tgur ift hei ber gefd),idten ütufftellung burch bte

') äftati öergletcfcie ben Stufiap ,,©te ©nge Uon ber ^Befreiung bei

2BaIbftätten" bon St. Settpin im Qn^ignng 1915, (itebon bie Steife
@. 210. übel bie Settenfatjit. • "

150 vie LVUdiM V^OLttv

Luâwig VogeIff(!7S6—167S). Zteinslossen sut îîigî-IìlôèlerZi sw St. Ms

st" Ludwig Bogel (1788-1879).
Die Genre- und Historienbilder sind heute aus der Mode

gekommen. Aber so wahr das Wort ist, daß jede Mode
wiederkehrt, so gewiß wird auch das Erfinden und Kom-
panieren auf der Leinwand wieder zu Ehren und Ansehen
kommen, wenn die Leute sich sattgesehen an den „interest
santen Versuchen" der Künstler, sich ihre Welt außerhalb
der Wirklichkeit zu bauen. Dann wird man auch die Bist
der eines Romantikers, wie Ludwig Vogel einer war. mit
mehr Muße und Zustimmung betrachten, als man das heute
zu tun gewohnt ist.

Gewiß, wenn wir Ludwig Vogels Bilder betrachten, so

kommt uns eine Sehnsucht an nach jenen glücklichen Zeiten,
da es dem Maler erlaubt war, allgemein menschliche Ge-
fühle, innerlich bewegte Situationen und Handlungen zu
verbildlichen, Sitten und Gebräuche zu schildern, Geschichten

zu erzählen, kurz ein Bilderbuch des Lebens zu pinseln.
So romantisch literarisch uns auch ein Genrebild wie

das „Besuch auf der Alp" (siehe Reproduktion S. 149) an-
mutet/so ruft es in uns doch starke Gefühle wach. Wir
schauen uns über gewisse zeichnerische Unmöglichkeiten hin-
weg (Kühe!), des Böcklinschen Urteils über Vogel geben-
kend: Er konnte nicht zeichnein und konnte nicht malen und
ist doch ein großer Künstler gewesen - und freuen uns der
Lieblichkeit der Mittelgruppe. Wir fühlen die Süßigkeit
des Augenblickes, da der Senn die Langentbehrten in seinen
Armen empfängt, lebhaft mit. Die Gefühlswärme des Bist
des überstrahlt alle sonstigen Mängel desselben : die un
klare Figurenfülle des Mittelgrundes, die ablenkenden und
störenden Details des Vordergrundes rechts usw. Wie allen
Romantikern ist es Vogel um die gefühlsbetonte Situation
in erster Linie zu tun. Diese Art zu komponieren wurde lei-
der von den Zeitgenossen Vogels und ihren Schülern zum
Ueberdruß wiederholt. Man entfernte sich in dem Bestreben,
das Gefühlsmäßige ja recht hervorzuheben, immer mehr

von 'der Natur. So
werden die Bauern und
Bäuerinnen

'
süßliche

Salonfiguren, die un-
ter ihrer bäuerischen
Kleidung das akade-
mische Modell und die

städtische Empfindung
nicht verleugnen könn-
ten. Bei Vogel ist der
Mangel angründlichm
Ncturstudicn äugen-
scheinlich. Er kommt in
der Zeichnung, die er
üb.igens fleißig geübt,
s ist doch Hursterte von
Studien-Blättern von
ihm erhalten (Schweiz.
Landesmuseum, Kunst-
Haus Zürich und Eidg.
Kupferst'chkabin tt) -
nicht über ein konven-
tionstles Können hin-
aus. Seine zahlreichen

Trachtenbilder.smd obne

Zweifel kultu-h'stor'sh
interessant, aber keine

zeichnerischen Kunst-
werke.

Vogel stand in seiner
schwärmerischen Vereh-
rung des,-Ländlichen

alenenisg. Nsch Ucm 0elgemZ!cie.voii 1S2S - dem Kreise der Berner
- Meister, Freudenb erger

und der Lory, deren Glanzzeit er noch erlebte, sehr nahe.
Das glorreiche Hirtenfest in Unspunnen im Jahre 1305 hatte
ein wahres Modeinteresse für ländliche Szenen ausgelöst.
Sein Oelgemälds „Steinstoßen auf Rigi-Klösterli" (1323)
ist hiervon ein Zeugnis. Der Vorgang wird hier so pathe-
tisch und erregt erzählt (man vergleiche die Gruppe der

Steinstoßer), daß man schon etwas ungläubig lächelnd den

Kopf dazu schüttelt.

Was aber auf diesem Bilde schon stark in die.Augen
fällt, das ist Vogels großes Kompositioristalent. Die Grup-
pierung der Massenfiguren ist hier unseres Erachtens sehr

viel geschickter als etwa auf dem berühmten Schwingbilde
von Charles Giron, und der Aufbau der Landschaft mit
dem hübschen Chalet als Krönung ist meisterlich. Die Felsen-

Partien auf dem Hintergrunde rechts zeigen dann wiederum,
wie schwach Vogel m der Zeichnung und Naturbeobach-
tung war. '

Aber geradezu glänzend bewährt sich seine Kunst, Figu-
renmengen zu plazieren und Szenen zu komponieren zu

erzählen - in seinep Historienbildern. Wir können auf.das
auf S. 151 reproduzierte „Die Tellenfahrt zur Tellskapelle"
als auf ein Musterbeispiel hinweisen. Das Bild ist schon

inhaltlich interessant. Bekanntlich führten die Urner. Schwy-
zer und Unterwaldner seit dem 16. Jahrhundert bis in
die Neuzeit hinein alljährlich ihre Bittfahrt nach der Tells-
kapelle ausst) Vogel kannte noch die alte Tellskapelle mit
den Püntener Fresken. Interessant ist dann aber in hohem

Maße die Art, wie da die Predigt des. Kapuziners zum

Mittel- und Zielpunkt der Komposition gemacht ist. Kein

Wort davon geht den vielen hundert Personen, die da auf

Barken und Booten dahergefahren kamen, verloren. Keine

einzige Figur ist bei der geschickten Aufstellung durch die

y Man vergleiche den Aufsatz „Die Sage von der Befreiung der

Waldstätten" von A. Leupin im Jahrgang 1915, Hicvon die Stelle

S. 210 über die Tellenfahrt. -
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£udwig Vogel (1788—1879). Die

fßerfpettioe bem 2Iuge oerbedt. SÜtan beobachte ben xoffi»
nierten ©infal! bes 5tün|tlers, ber lirner 23arte ein 23retter=
bad} 31t geben, barauf einig« Dußenb Beute 311 piaaieren unib

lie fo im Silbe roirïen 311 laffçn.

Das ®egen[tanbli<be unb bie Figuren finb fjier auch
3eicbnerifcb mit uacbabmensmerter Sorgfalt ausgeführt. 2Bir
haben ba ein roabres Srachtcnalbum oor uns; fo mögen
fid) bie Beute oom „füllen ©elänbe ant See" in ben 1848er
3abren getleibet haben, ©emiß ift bem 3ürd)er fötaler
manch ein Stabtfräulein unter bem- Sinfel entftanben. X)ie
fcßöne 23iebermeier=Dame mit ben Scbrauben3ieberIodeit unb
ber hohen Spißenbaube im Scbrop3erfd)iff ift too h t -eine aus
ganj guter Familie, icic es bereit in Sdjrops, bem §eimat=
ort berer non 9tebing> ja aud) gibt.

©ebrg Bubroig Sögel ift 1788 in 3ürid> geboren, roo
fein Sater ein roohlhabeitber 3uderbädet mar. Den oäter»
lieben Seruf oertaufebte er 1808, ba er an bie Slïabcntio
nad> SB.ien reifte, mit ber 3unft. Bier trat er mit Doerbecf
unb anbern Stunftfreunben gegen ben atabemifdfen Stonoem
tionalismus auf unb machte ficij babur-ch an ber Wfabemie
unmöglich. 1810 finbeit mir ihn in fRont unb in freunb»
fchaftlichem Scrïehr mit Seter Cornelius, 3odj unb Dl)or-
toalbfen. Durch biefe tarn er mit ber beuffeben Somantif
in Serührung unb roirb er Biftorienmaler. Seit 1813 lebt
er.roieber in 3üticb im oäterlichen Banfe „3um obern Schön-
berg", in bem Banfe, in bem Sobtner feine,berühmten ©äfte,
tlopftocf, SBielartb unb ®oethe, empfing. Seine Serhalt=
niffe erlaubten ihm 3ahlr«id)e Stubienreifen: 1820 Schmarl
rualb, 1822 Saris, 1824 Stuttgart, unter oerfd)ieö«nen 5ötg=

fen roeilte 'er in Saris, roo er öfters mit ©rfolg aushelft«.
Seit 1818 roar er mit einem fffräulein Sul3«r oon 3Binter=
thur perheiratet. Cr- fanb roä'bretfib eines' langen, ruhig

Csllentahrt zur CelSskapellc. Pad) dem Oelgcmälde oon 184S.

bahinfliehenben Bebens ©elegeuheit, feine lünftlerifdjcn Srin=
3ipien in Dat um3ufehen.

Seine beïannîeften ÎBerfe finb: „Der Schrour auf bem
fRütli", „SBintelriebs Slbfchieb", „Südtehr oon fötorgarten",
„i3roingIis Dob", „Siflaus oon ber f?Iüh", „SBinfelricbs
Beich« auf bem Sthlachtfeilb .bei Sempadf" (fein föteifter»
locrl), „Sellcnfahrt" (1833 unb 1848); biefes SBerï ift im
Sefih ber grau Sobmer=3rümpIer; es mürbe. 1906 auf ber
3ahrhanbertausftellung in Serlin gegeigt, ferner finb gu
nennen bie ©enreftüde „3apu3iner im Sefettorium", ,,©ebet
auf bem ffrriebhof", bie Sittenbilber „Die Steife im 3Btfb=
!ird)li", „Steinftoßen auf ber 5Rigi", „Scbroingfeft auf ber
511p", ,,3n ber ©artenlaube". Sil« biefe. Silber finb in
gahlreichen SReprobuftionen (Stichen 001t öriißfi, Bips uftü.)
betannt geroorben. H. B.

fantôme non ßeiseitben unb Soten.
SB.ir geben nadfftehenb eine Sertprobe aus bem Such«

„Der frembe ©aft" oon Staurice Staeterlind (oerlegt hei
©ugen Dieberichs, 3ena);. inbem mir bie Befer bitten, ben
Üfuffaij nach3ulcfen, ben II. S3. 3nricher itt 9tr. 5 biefes
Slattes. über bas nterfmiirbigc Sud) bes belgifcben Dichters
unb. Deniers oeröffentlicht hat. liniere Befer m erben über=
rafd)t fein oon ber Hehereinftimnxung. sroifdfen bem, toas
Staeterlind über bie fog. ©efpenfterhäufer 30- berichten meiß
unb ben Spulgefcßicbten aus TO^Sern, bie mir um ber in=

ter.effanten 3«ici)uuugcn bes Stalers 3. Sblnrar (1796 bis
1865) milieu (in ben Summern 49, 50, 51 unb 52 bes

Sahrganges 1920 unb 1, 2> 4, 5, 8 unb 13 bes laufenden
3ahrgangs) oeröffentlicht haben.- SBir 0>oll«n fie aber in
feiner SBetfe' .311. Schlußfolgerungen im Sinne b«S: ..Spirf,tis-

ldl Udlv gu.1) !5I

Luàig Vogel (1788—187S). Vie

Perspektive dem Auge verdeckt. Vian beobachte deu rafft-
vierten Einfall des Künstlers, der Urner Barke ein Bretter-
dach zu geben, darauf einige Dutzend Leute zu plazieren und
sie so im Bilde wirken zu lassen.

Das Gegenständliche und die Figuren sind hier auch
zeichnerisch mit nachahmenswerter Sorgfalt ausgeführt. Wir
haben da ein wahres Trachtenalbum vor uns; so mögen
sich die Leute vom „stillem Gelände am See" in den 1848er
Jahren gekleidet haben. Gewiß ist dem Zürcher Maler
manch ein Stadtfräulein unter dem Pinsel entstanden. Die
schöne Biedermeier-Dame mit den Schraubenzieherlocken und
der hohen Spitzenhaube im Schwyzerschiff ist wohl eine aus
ganz guter Familie, wie es deren in Schwpz, dem Heimat-
ort derer von Reding> ja auch gibt.

Georg Ludwig Vogel ist 1783 in Zürich geboren, wo
sein Vater ein wohlhabender Zuckerbäcker war. Den väter-
lichen Beruf vertauschte er 1808, da er an die Akademie
nach Wien reiste, mit der Kunst. Hier trat er mit Overbeck
und andern Kunstfreunden gegen den akademischen Konoen-
tionalismus auf und machte sich dadurch an der Akademie
unmöglich. 1810 finden mir ihn in Rom und in freund-
schaftlichem Verkehr mit Peter Cornelius, Koch und Thor-
waldsen. Durch diese kam er mit der deutschen Romantik
in Berührung und wird er Historienmaler. Seit 1818 lebt
er wieder in Zürich im väterlichen Hause „Zum obern Schön-
berg", in dem Hause, in dem Bodmer seine berühmten Gäste,
Klopstock, Wieland und Goethe, empfing. Seine Verhält-
nisse erlaubten ihm zahlreiche Studienreisen: 1320 Schwarz-
rvald, 1822 Paris, 1824 Stuttgart, unter verschiedenen Mg-
len weilte er in Paris, wo er öfters mit Erfolg ausstellte.
Seit 1813 war er mit einem Fräulein Sulzer von Winter-
thur verheiratet. Er fand währchnd eines langen, ruhig

àlîînfsNrt zur Leliskspelle. Nach cüm 0eIgems!c!e von 1848.

dahinfließenden Lebens Gelegenheit, seine künstlerischen Prin-
zipien in Tat umzusetzen.

Seine bekanntesten Werke sind: „Der Schwur auf dem
Rütli", „Winkelrieds Abschied", „Rückkehr von Morgarten",
„sZwinglis Tod", „Niklaus von der FIüh". -„Winkelrieds
Leiche auf dem Schlachtfeld bei Sempach" (sein Meister-
werk), „Tellenfahrt" (1833 und 1843),- dieses Werk ist im
Besitz der Frau Bodmer-Trümpler: es wurde 1308 auf der
Jahrhundertausstellung in Berlin gezeigt. Ferner sind zu
nennen die Genrestücke „Kapuziner im Refektorium", „Gebet
auf dem Friedhof", die Sittenbilder „Die Messe im Wild-
kirchli", „Steinstoßen auf der Rigi", ,,Schwingtest auf der
Alp", „In der Gartenlaube". Alle diese Bilder sind in
zahlreichen Reproduktionen (Stichen von Füßli, Lips usw.)
bekannt geworden. kl. 13.

Phantome Von Lebenden und Toten.
Wir geben nachstehend eine Testprobe aus dem Buche

„Der fremde Gast" von Maurice. Maeterlinck (verlegt bei
Eugen Diederichs, Jena); indem wir die Leser bitten, den
Aufsatz nachzulesen, den U. W. Züricher iit Nr. 5 dieses

Blattes über das merkwürdige Buch des belgischen Dichters
und. Denkers veröffentlicht hat. Unsere Leser werden über-
rascht sein von der Uebereinstimmung zwischen dem, was
Maeterlinck über die sog. Gespensterhäuser zu berichten weiß
und den Spukgeschichten aus Alt-Bern, die wir um der in-
teressanten Zeichnungen des Malers I. Vülmar (1796 bis
1865) willen (in den Nummern 49, 50, 51 und 52 des

Jahrganges 1920 und 1, 2>. 4, 5, 8 und 13 des laufenden
Jahrgangs) veröffentlicht habenl Wir wollen sie aber in
keiner Weise zü. Schlußfolgerungen im Sinke d.etz SpirMs-
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